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        Episode 4: Nullpunkt

    „Es gibt genau drei Arten, als Gesetzlose zu leben. Entweder du kommst damit durch, du landest im Gefängnis oder mit einem Loch im Kopf im Straßengraben auf irgendeiner verlassenen Randwelt“, behauptete Nani entschieden, ehe sie die Tasse mit dem dampfenden Tee auf dem Beistelltisch absetzte und sich auf die alte braune Couch fallen ließ. In ihrem grauen Trainer sah sie wesentlich weniger abenteuerlich aus als wenn sie ihre übliche Kleidung trug. Stanley, der neben ihr saß, konnte eben noch seinen Drink abstellen, beinahe hätte er ihn wegen der Erschütterung ausgegossen. Lachend entgegnete er: „Das ist auch eine Einstellung. Am Ende kommst du sowieso zum Schluss, dass die Galaxis ein ungerechter Ort ist.“
„Das solltest du zu deinem Motto machen, so gerne wie du schmollst“, frotzelte Natala zwischen zwei Bissen von ihrem Rhabarberkuchen. „Wenn du willst, kann Sven es dir sicher mit dem Laserschneider über der Tür zu deinem Quartier eingravieren.“
Stanley setzte dazu an, eine bissige Antwort zu geben, schien es sich aber in letzter Sekunde anders zu überlegen. „Weißt du was? Vielleicht werde ich das tun. Wie auch immer, zurück zum Thema. Ich verstehe ja, wieso wir drei und Anaata tun, was wir tun, nur, was mir nie so genau in den Kopf will, wieso macht ihr beide das?“ Er wandte sich dabei an Dan und Sven, die nebeneinander saßen und sich wortlos um die Keksdose zankten, die auf dem Tisch vor ihnen stand, wobei sie gar einige Knuffe austauschten. „Ihr hättet mit eurem Talent einen respektablen Job finden können und seid stattdessen hier auf der Promise gelandet.“
Sven lachte. „Nicht wirklich, hast du dir den Arbeitsmarkt letzthin mal angesehen? Außerdem, Nani hätte bei der Flotte bleiben können, um ihre Abenteuerlust zu befriedigen, du und Natala hättet Obsthändler oder Dockarbeiter werden können und Anaata …“ er unterbrach sich und überlegte kurz, bevor er verwirrt den Kopf schüttelte. „Okay, die könnte ich mir kaum als Kindergärtnerin vorstellen.“
„Bitte, was?“ Dan prustete los und spuckte dabei beinahe den Keks aus, an dem er eben noch geknabbert hatte, verschluckte sich daran und brach in einen Hustenanfall aus. Nani erlöste ihn davon, das Zentrum der Aufmerksamkeit zu sein und fragte rhetorisch: „Mal ehrlich, kannst du dir mich eher als Offizierin in einer blauen Schmuckuniform vorstellen oder auf einer schäbigen Randwelt in einer Schießerei?“
„Auch ein Argument. Andererseits warst du schon beides“, konterte Sven amüsiert, ehe er einen weiteren Schluck von seinem Bier trank. Die Schmuggler vertrieben sich die Zeit auf den langen Reisen durch den Hyperraum am Abend häufiger bei einer heiteren Runde. Solche Fahrten, bei denen man vom Rest der Galaxis abgeschnitten war, konnten rasch eintönig werden und meist waren alle froh um die Abwechslung. Sven wandte sich Natala und Stanley zu. „Eines müsst ihr mir noch erklären: Was genau hat es mit Riton auf sich? Seit ich vor einem knappen Jahr zu euch gekommen bin, habe ich den Namen dieses Planeten schon so oft gehört, dass ich es kaum mehr zählen kann und nun fliegen wir tatsächlich dahin. Irgendwie fühle ich mich schon fast wie bei meiner ersten Reise zu einer Zentralwelt, so viele Legenden gibt es dazu. Es soll da ja eine geheime Schmugglerbasis geben, vor der immer alle munkeln.“
Stanley erhob und streckte sich, bevor er zur Bar ging, um sich sein Glas zu füllen. „Naja, das meiste weißt du damit ja schon. Der Planet liegt ziemlich weit am Rand und ist weitab von fast allen Handelsrouten. Er wurde vor ein paar hundert Jahren mit Terraforming bewohnbar gemacht, jedoch haben sich nie viele Kolonisten dort niedergelassen, warum weiß ich ehrlich gesagt auch nicht. Vermutlich hat es da zu wenig Rohstoffe, um eine Industrie aufzubauen. Jedenfalls haben eines Tages ein paar Schmuggler damit begonnen, eine verlassene Siedlung im Dschungel als Basis zu nutzen, wenn sie sich verstecken oder zurückziehen wollten. Mittlerweile ist das Dorf ziemlich groß geworden und viele zwielichtige Crews von unserer Seite der Galaxis haben da ein Haus.“
„Nicht zu vergessen, Riton liegt außerhalb der Vereinten Systeme, deshalb haben wir da von niemandem etwas zu befürchten“, ergänzte Natala und stellte ihren leeren Teller auf den Couchtisch. „Jedenfalls gilt die Basis unter Schmugglern als eine Art neutrales Territorium. Ich glaube ehrlich, da kam es noch fast nie zu einer Schießerei zwischen Konkurrenten.“
„Das klingt nach dem absurdesten Ort in der ganzen weiten Galaxis, ein Ferienresort für Gesetzlose“, gluckste Dan.
Stanley setzte sich wieder neben Nani auf die Couch und streckte sich wohlig. „So unrecht hast du damit ja gar nicht. Wir übergeben da die paar Kisten mit den Sternenschiff-Ersatzteilen an unsere Berufskollegen und dann spannen wir ein wenig aus.“
„Moment mal“, begann der Pilot, „sag jetzt bloß, ihr habt da auch ein Haus?“
Natala lachte. „Na klar, es war ja kostenlos. Ich habe damals, als ich das erste Mal da war, einfach ein Schild an die Tür gehängt, nun gehört es mir.“
„Wieso wussten wir davon nichts?“, fragte Dan verwirrt. „‚Wir haben ein waschechtes Ferienhaus‘ ist ein Satz, den man gerne sagt, denke ich.“
Mit einem breiten Grinsen erklärte Stanley: „Weil wir euch damit überraschen wollten. Aber erwartet jetzt bitte keine Luxusabsteige. Dafür ist es gemütlich, ich war in den Zeiten, in denen ich noch alleine mit Natala geflogen bin, schon oft da und habe es noch nie bereut.“
„Na, ich bin schon mal gespannt.“ Man konnte dem Mechaniker ansehen, wie er sich trotz seiner Liebe zur Promise auf einen Landurlaub freute. „Das wird sicher super. Manchmal braucht man auch als Weltraumreisender eine Pause und will den Wind im Gesicht spüren oder in den Himmel hochsehen, ohne schon an die nächste Fahrt denken zu müssen.“
 
Der Abend war bereits fortgeschritten und mittlerweile hatte sich auch Anaata, die zuvor ein Bad genommen hatte, zu der kleinen Gruppe gesellt. Sie trug ihren Pyjama und hatte es sich in einer Ecke der Couch gemütlich gemacht. Oft, wenn die Schmuggler länger im Hyperraum unterwegs waren, kleideten sie sich viel häuslicher als bei einem Job. Sven schien nicht in der Stimmung zum Musizieren zu sein und kurz nachdem die an der Promise nötigen Reparaturen zu Ende diskutiert worden waren, war der Gesprächsstoff ausgegangen. Stanley, dem offenbar die Ruhe unangenehm war, schlug der Runde vor: „Hey, wir könnten mal wieder ein paar Kriegsgeschichten austauschen, was meint ihr?“
„Klar“, stimmte Nani zu. „Wieso nennst du sie eigentlich Kriegsgeschichten? Wir erzählen uns eigentlich nur, was wir schon alles erlebt haben. Soweit ich weiß, bin ich die einzige, die schon im Krieg war.“
„Hast du jemals eine solche Geschichte gehört, in der nicht mindestens eine Schießerei vorkam?“, fragte Stanley rhetorisch.
Nanis Stimme war das Amüsement anzuhören. „Eigentlich ja, sogar eine ganze Menge. Aber ich verstehe, worauf du hinaus willst.“ Sie machte eine kurze Pause und sah erwartungsvoll in die Runde. „Okay, wer fängt an?“
„Wie könnten einander heute mal etwas Spezielles erzählen, wenn wir schon zusammen in Urlaub fahren“, schlug Stanley vor. „Ihr wisst schon, wie eine große und etwas komische Familie. Erzählen wir uns doch gegenseitig Dinge, die wir noch nicht voneinander wissen.“
„Hey, das ist eine gute Idee“, stimmte Sven zu. „Ich wollte zum Beispiel schon lange mal wissen, wie es dazu kam, dass Dan auf der Promise landete, schließlich war er vor mir da. Von der Story kenne ich nur Bruchstücke, die ich hier und da mal aufgeschnappt habe.“
Natalas Gesicht hellte sich auf, sie schien sich zu freuen. „Na, das könnte lustig werden. Dan, die Bühne gehört dir.“
„Okay, wenn ihr meint.“ Der Pilot erhob sich, um sich noch eine Tasse Grüntee zu holen, während es sich alle bequem machten, Sven die Keksdose demonstrativ nahe zu sich hin zog und Anaata eine Zigarette anzündete, ehe sie den rötlichen Rauch zur Decke blies. Der Austausch von Geschichten war für die kleine Gruppe zu einem beliebten Zeitvertreib geworden, denn auch wenn sie sich alle schon beinahe ein Jahr kannten, so gab es immer noch interessante Dinge über die anderen zu erfahren, die teils schon vor ihrer Zeit auf der Promise ein ziemlich abenteuerliches Leben geführt hatten. Mittlerweile war Dan mit seinem Tee zurückgekehrt und setzte sich hin, bevor er zu sprechen begann.
 
Es war einer jener typischen feuchtheißen Spätsommertage in der Stadt New Essex. Es gab Momente, in denen der junge Pilot seinen für Sonnenbrand anfälligen Teint genauso verfluchte wie das subtropische Klima, das auf diesem Planeten den ganzen Sommer über herrschte. Deru war eine fruchtbare Mittelwelt, nicht allzu weit vom politischen Zentrum der Galaxis entfernt, wenn auch nicht nahe genug, um noch eine Zentralwelt zu sein. Dan hatte das Gefühl, dies jeden Tag im Raumhafenviertel beobachten zu können, wenn er durch die Straßen der Hauptstadt schlenderte und heimlich die Passanten musterte. Manche waren praktisch gekleidet, andere ärmlich und wieder andere elegant – der große Hafen war ein Schmelztiegel für die Kulturen der Galaxis. Auf der Welt, die als Tor zu den Neurussischen Kolonien bezeichnet wurde, herrschte am Raumhafen vor allem das Frachtgeschäft vor, außerdem gab es ziemlich viele Starbus-Reisende und Deru war wichtig genug, um ein eigenes Terminal dafür zu haben. Nur, billige Reisen mit den beinahe überall in der Galaxis hinfahrenden Starbussen zu fernen Systemen waren nicht, was Dan interessierte. Der junge Pilot hatte seine Ausbildung auf der Flug-Akademie eben mit Bravour bestanden, doch er hatte bereits zuvor in Simulationen unzählige Sternenschiffe gelenkt. Und obwohl Pilot zu werden sein Kindheitstraum gewesen war, war dies nun seine Zweitausbildung geworden, nachdem er an der Universität galaktische Kulturanthropologie studiert hatte. Nun stand er hier in den leicht sandigen Straßen des Arbeiterviertels und suchte nach Arbeit. Wegen der sich anbahnenden Wirtschaftskrise war es für Piloten ziemlich schwierig geworden, einen guten Job ergattern zu können, ein Problem, von dem Dan sich nicht beirren lassen wollte. Er mochte vor allem alte Schiffe, weshalb er sich dazu entschieden hatte, die Captains von kleinen Frachtunternehmen oder gar Eigenständige, die manchmal einen etwas fragwürdigen Ruf hatten, anzusprechen. Egal, wie gut sein Abschluss war, große Reisefirmen stellen selten Neulinge ein. In der Frachtbranche hingegen zählte vor allem der persönliche Kontakt, sinnierte er, als er guten Mutes durch das breite Tor möglichst selbstsicher aufs Landefeld schritt. Mit seiner zierlichen Statur, den langen blonden Haaren und der schlichten dunklen Kleidung würde er wohl den einen oder anderen Captain abschrecken, aber er war nicht willens, seinen Stil zu ändern, nur damit er möglichst gut in einen Frachter passte, dessen Crew bloß aus lauter gruseligen Alkoholleichen bestand. Obwohl im nur noch wenig Erspartes blieb, konnte er sich noch etwas Zeit lassen, um einen Job zu finden, der ihm gefiel. Er blieb stehen und ließ seinen Blick prüfend über die auf dem Landefeld abgestellten Frachter wandern. Einige vielversprechende Modelle waren zu erkennen, wenn Dan auch bei den meisten bereits nach kurzer Beobachtung zum Schluss kam, dass er sich weder deren Crew anschließen noch die Schiffe lenken möchte. Meist waren es Menschen vom Typ rüpelhafte Kistenpacker, die man im Frachtgewerbe zuhauf fand, die Schiffe sahen keinen Deut besser aus, heruntergekommen, ungepflegt. Er seufzte und ging weiter über das weitläufige Landefeld, vielleicht entdeckte er ja noch den einen oder anderen Frachter, der etwas interessanter sein mochte.
Er wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als über ihm ein lautes Rauschen hörbar wurde, das viel zu schnell näher kam. Erschrocken sah Dan hoch und konnte die Silhouette eines Sternenschiffes erkennen, das zur Landung ansetzte. Er hielt inne, um genauer hinzusehen – wegen der kantigen Form und dem hinten angesetzten Maschinenraum tippte er auf einen alten Frachter aus der EC-Serie. Es dauerte nur kurz, bis er begriff, wie rasch das antiquierte Vehikel tiefer sank und genau auf die Stelle zuhielt, auf welcher er noch stand. Panisch hastete er los, einige Flüche ausstoßend. „Sind die denn wahnsinnig?“
Kaum hatte er etwas Weg zurückgelegt, wandte er sich keuchend um und tatsächlich, das Schiff landete mit einem unangenehmen Rumpeln an der Stelle, an der er eben noch gestanden hatte. Noch immer etwas außer Atem und mit dem Gefühl, seinen eigenen Puls in den Ohren hören zu können, ging Dan langsam wieder auf das Schiff zu, dessen Laderampe sich nun öffnete. Er wusste nicht recht, ob er nun wütend sein sollte, weil er nahezu von einem landenden Schiff zerquetscht worden wäre, oder seiner Neugier nachgeben sollte, die ihn überkommen hatte. Bei genauerer Betrachtung stellte er fest, dass es sich tatsächlich um eine EC-1500 handelte, auf deren mattgrauen Rumpf jemand mit weißer Farbe den Namen Promise gepinselt hatte. Vielleicht, wenn dies sein Glückstag war, wären die Spinner an Bord im Vergleich zu dem, was er heute schon gesehen hatte, erträglich. Bei der Landung, die sie eben hingelegt hatten, brauchten sie definitiv einen Piloten. Möglicherweise war der Name des Schiffes gar ein kleines Versprechen für ihn, endlich einen vernünftigen Job zu finden.
Da die Neugier gesiegt hatte, trat Dan an den Fuß der Laderampe, als gerade zwei ziemlich abenteuerlich wirkende Gestalten, eine dunkelhäutige Frau Mitte vierzig und ein wohl gleichaltriger weißer Mann, hinaustraten.
„Deru ist wenigstens mal eine willkommene Abwechslung, wenn es im Sommer nur nicht so heiß wäre“, erklärte er eben.
„Hitze macht mir relativ wenig aus“, entgegnete die Frau, ehe sie das Thema wechselte. „Jedenfalls können wir noch das eine oder andere reparieren und heute Abend ausgehen, Franco treffen wir erst morgen.“
Bevor sie weitersprechen konnten, war Dan hinzugetreten, blieb in ihrem Weg stehen und stellte sich mit einem leichten Knicks vor. „Gestatten? Dan Marsters, der unbescholtene Bürger, der eben fast von euch plattgemacht worden wäre.“
Verwirrt starrte der Mann zur Frau hinüber, die nach kurzem Zögern antwortete: „Wir sind Natala und Stan. Wer rennt denn schon freiwillig unter einem landenden Schiff herum?“
„Freiwillig war es nicht unbedingt“, warf Dan ein, „aber lassen wir das. Ich will euch nur kurz stören, weil ich einen Job suche.“
„Wir stellen nicht ein“, erklärte Natala entschieden. „Und du wirkst kaum so, als könntest du mit einem Blaster umgehen, junger Mann.“
„Blaster?“ Dan begriff plötzlich. „Oh, ihr seid Schmuggler? Naja, nach der Landung vorhin habe ich mir eher gedacht, ihr könntet einen Piloten brauchen. Ich würde aus dem Schiff dreimal mehr herausholen, wenn es darauf ankommt.“
„Wir vermeiden das S-Wort in der Öffentlichkeit, nenn es lieber Transportgewerbe.“ Nach kurzer Überlegung fügte sie hinzu: „Du bist offen und neugierig, das gefällt mir. Eigentlich suchen wir niemanden, plus, der Job ist nicht ohne – wenn du uns dann immer noch überzeugen willst, komm heute Abend um elf in die Reiko-Bar am Hafen. Übrigens, ich kann das Ding schon besser fliegen, als du es eben erlebt hast, nur, wenn es bei der Landung die Hälfte der Stabilisatoren durchbrennt, ist halt der eine oder andere Stunt nötig.“
„Ich werde da sein“, erwiderte Dan zufrieden, wandte sich um und ging seines Weges, wobei er sich kurz fragte, ob Natala wirklich besser fliegen konnte oder eine billige Ausrede erfunden hatte. Rasch dachte er wieder an das bevorstehende Treffen – er wollte gleich von Beginn an versuchen, bei den Schmugglern einen bleibenden Eindruck zu hinterlassen. Während er über das Landefeld davonschritt, murmelte er vor sich hin: „Was ist bloß in mich gefahren, mich mit solchen Leuten einlassen zu wollen?“ Er tröstete sich damit, dass die ehrlichen Frachtunternehmer ihm alle das Gruseln bereitet hatten und hoffte, es könnte mit diesen Schmugglern nicht allzu schlimm werden. Bislang waren ihm diese Gesetzlosen am sympathischsten von allen gewesen, mit denen er gesprochen hatte.
 
„Moment mal“, warf Sven ein, „du wärst fast von ihnen plattgemacht worden und bittest sie danach um einen Job?“
„Ich weiß auch nicht so genau, was da in mich gefahren ist, wahrscheinlich mochte ich einfach die Promise vom ersten Augenblick an. Außerdem hatte wenig Alternativen und dank dem Beinahe-Unfall sogar ein gutes Argument dafür, wie dringend sie einen echten Piloten brauchten.“
„Da hast du auch wieder Recht. Trotzdem, als rechtschaffener Typ spontan einen Job auf einem Schmugglerschiff anzunehmen war ziemlich leichtsinnig, das hätte übel nach hinten losgehen können. Klar, du bist manchmal etwas naiv, das hingegen ist sogar für dich übertrieben.“
„Und das sagst ausgerechnet du“, erwiderte Dan lachend. „Doch alles zu seiner Zeit, du bist als Nächster dran, sobald ich fertig bin.“
 
Mittlerweile war der Abend über New Essex hereingebrochen und Dan schlenderte durch die von vielen Grillfeuern rauchgeschwängerte Gasse, auf der es nach gebratenem Allerlei, Fast Food, Alkohol und Pyrianagras-Joints roch. Diese breite Nebenstraße des Arbeiterviertels war zugleich die Ausgehmeile für die Unterschicht und die abenteuerlicheren Mittelständischen der Stadt, überall spielte Musik, die Leute riefen bis tief in die Nacht hinein wild durcheinander. Dan widerstand dem Drang, schneller zu gehen, denn er träfe sowieso zu früh bei der Bar ein. Er wusste selbst nicht genau wieso, er brachte den alten Frachter und die beiden Schmuggler einfach nicht aus dem Kopf.
Nach kurzem Fußmarsch durch das Gewusel des Nachtlebens von New Essex langte Dan bei der Reiko-Bar an, einer dürftig beleuchteten Spelunke nahe am Raumhafen, die in einem Gebäude lag, dessen Fassade bereits bessere Tage gesehen hatte. Er atmete tief durch und trat in den verrauchten, heißen Raum. Langsam ließ er seinen Blick über die Tische, Holospiele und die Bartheke wandern, wo er schließlich die beiden ausmachen konnte, die bei ihren Drinks saßen und in eine angeregte Diskussion vertieft waren. Stanley sah eben auf, unterbrach sich und bedeutete Dan, sich zu ihnen zu setzen.
Als er bei den beiden anlangte, konnte er hören, wie Natala einen Witz fertig erzählte: „… jetzt kommt die Pointe: Das Schiff war die ganze Zeit über beim Mechaniker abgestellt.“
Stanley lachte und versuchte gleichzeitig, den Piloten zu begrüßen. „Na, wie geht’s? Hast du dich von dem Schrecken etwas erholt?“
„Ja, danke“, meinte Dan, setzte sich auf einen freien Hocker und bestellte beim Barkeeper einen eisgekühlten Grüntee.
„Wow, trinkst du keinen Alkohol?“, fragte Natala erstaunt. In zwielichtigen Raumfahrerkreisen war dies tatsächlich eher die Ausnahme denn die Regel.
„Selten, nur zu besonderen Anlässen“, erklärte Dan.
„Okay, kommen wir zum Geschäftlichen“, schlug Natala vor. „Wieso um alles in der Galaxis will ein netter Kerl wie du eigentlich auf unser Schiff und nicht auf eines von, nun ja, seriöseren Leuten?“
Dan überlegte kurz, ebendiese Frage hatte ihn schon den ganzen Tag beschäftigt. „Einerseits haben die weniger Action und ihr könnt euch sicher vorstellen, wie langweilig es ist, zusammen mit einsilbigen und verschwitzen Muskelprotzen Eisenerz zu transportieren. Andererseits haben die kaum je ein so kultiges Gefährt wie eine EC-1500.“
Mit einem Grinsen wandte Stanley ein: „Kultstatus bringt dir auch nichts, wenn das Schiff unter deinen Füssen auseinanderzufallen beginnt.“
„Ach, mit etwas Glück kann ich auch noch ein halbes Schiff sicher landen“, entgegnete Dan überzeugt. „Ich weiß, ich sehe wie das Gegenteil von einem harten Kerl aus, trotzdem bin ich mit Schiffen wirklich gut.“
Natala zuckte mit den Schultern. „Wie du aussiehst, ist uns egal, was du mit der Promise anstellen kannst, ist alles, was zählt.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem Drink, ehe sie fortfuhr: „Wie gesagt, eigentlich suchen wir niemanden. Nur, es hat auch Vorteile, zu dritt zu sein und wenn du so gut bist, wie du sagst, wärst du das Geld wert.“
„Ich werde das Geld wert sein“, behauptete Dan trotz seiner leichten Unsicherheit stoisch.
„Okay, machen wir einen Deal: Wir brechen übermorgen nach Deron auf, das ist eine eher kurze Strecke. Du kannst die Promise dahin fliegen, dann werden wir ja sehen, wie wir miteinander auskommen. Aber mach dir keine Illusionen: Bei dem Job wirst du nie wirklich reich und man könnte früher oder später auf dich schießen.“
„Deal.“ Dan schlug ein, ohne weiter zu überlegen. Diese Reise klang entspannt und ungefährlich und auch wenn er sich dagegen entschied, zu bleiben, die Chance, dieses Schiff zu fliegen, ließe er sich keinesfalls entgehen.
 
„Und danach hast du sie natürlich gleich überzeugt?“, gluckste Nani, ehe sie sich gemächlich streckte.
„Na klar, ihr kennt mich ja. Ich habe ihnen unterwegs ein paar Tricks demonstriert und danach wollten sie mich gar nicht mehr gehen lassen. Man unterschätzt einfach, wozu ein so alter Frachter noch imstande ist, wenn man ihm nur gut zuredet.“
„Ja, auch wenn du sehr nett und zurückhaltend bist, sobald du die Promise lenkst, fühlt es sich an, als wärst du ein völlig anderer Mensch. Konzentriert, als gäbe es nichts außer dir und ihr.“
„Echt?“ Dan musterte sie erstaunt und nickte nach einigem Nachdenken zögerlich. „Das kann schon sein. Doch genug von mir, meine Tasse ist leer und ich brauche unbedingt mehr Tee. Wer will ans nächstes erzählen?“
Nachdem alle sich kurz fragend angesehen hatten, meldete sich Sven zu Wort: „Wie wäre es, wenn ich fortfahre? Wir können das ja chronologisch machen.“
 
Sven wanderte durch die langen Gänge der Lerbina-Raumstation, in denen geschäftiges Treiben herrschte. Die antiquierte Station in der Größe einer Kleinstadt war vor allem ein Umschlagort für Güter sowie ein Treffpunkt für Raumfahrer und Gesindel jeder Couleur. Sven war in der Hoffnung hierhin gereist, Arbeit als Mechaniker auf einem Frachter zu finden, immerhin dockten hier für die Region verhältnismäßig viele Schiffe an. In seinen Jeans und dem hellen Hemd passte der eher klein gewachsene Mann perfekt in das Gewusel von ähnlich gekleideten Raumfahrern und Arbeitern. Jedes Mal, wenn er einen Hangar mit einem vielversprechenden alten Schiff sah, versuchte er sein Glück, bislang erfolglos. Eine Crew hatte Interesse an ihm gezeigt, nur hatten die wie Freibeuter auf ihn gewirkt, also hatte er rasch das Weite gesucht. Nein, mit Piraten wollte er sich keinesfalls einlassen, mit solchem Gesindel hatte er auf seinen Reisen bereits genug schlechte Erfahrungen für sein ganzes Leben gesammelt.
Plötzlich wurde Sven aus seinen Gedanken gerissen, als ein Mann an ihm vorbeirannte und ihn anrempelte. „Hey, pass gefälligst auf“, rief er, als der Fremde weiterhastete, und murmelte leise vor sich hin: „Trottel.“ Beunruhigt fasste sich Sven in die Jackentasche, er wusste, wie viele Taschendiebe auf dieser Raumstation ihr Unwesen trieben. Er konnte sein Com nirgends finden, weder in seiner Jacke, noch in einer anderen Tasche – er war eben bestohlen worden! Verbissen joggte los, um den Dieb wiederzufinden, bugsierte sich durch den unendlichen Strom aus Menschen. Auf die Idee, die Polizei zu rufen, kam er gar nicht erst, die Lerbina-Station war kaum für gute Gesetzeshüter bekannt. Insgeheim verfluchte er bei seinem Sprint, dass der Gang in einer leichten Krümmung um das ganze Gebilde verlief und tausende Abzweigungen haben musste, welche ihm die Übersicht raubten und dem Gauner unzählige Fluchtmöglichkeiten boten. Der Verlust seines Coms bedeutete für ihn viel Ungemach: Da er keinen implantierten Chip hatte, konnte er so nichts mehr bezahlen, außer vielleicht eine Mahlzeit mit dem wenigen Bargeld, das er bei sich trug. Immerhin könnte er das Gerät sperren lassen, bevor der Dieb damit allzu großen Unfug anrichtete, aber so leicht wollte der Mechaniker sich nicht geschlagen geben.
Rechts von Sven öffnete sich der Gang auf einen großen, belebten Platz, an dem mehrere Lokale und Geschäfte lagen. Rat- ebenso wie atemlos blieb er mitten in dem geschäftigen Treiben stehen, um sich umzusehen. Er hatte keinen blassen Schimmer, wohin der Dieb gegangen sein mochte, es gab schlichtweg zu viele Passanten, die zudem alle ziemlich ähnlich angezogen waren, zu viele Fluchtwege und zu viele Hindernisse. „Scheiß Randwelten“, brummte Sven, frustriert gegen einen großen Pflanzentopf kickend. Nach einigem Zögern entschied er sich indigniert, sich auf einer Bank hinzusetzen, in der Hoffnung, der Unhold tauchte wieder auf und er bekäme die Gelegenheit dazu, ihn zu stellen.
 
Sven hatte bereits einige Zeit gewartet und den Unbekannten bisher nicht in der Menschenmenge ausfindig machen können. Er war bereit, aufzugeben, als er ziemlich nahe hinter sich eine weiche Männerstimme hörte: „… nein, ich hatte auch kein Glück. Wir brauchen trotzdem mindestens fünf neue Kompensatoren, sonst fällt sie bei der nächsten Ladung einfach vom Himmel.“
Sven hatte sich bereits beim ersten Wort, das er gehört hatte, leicht erschrocken umgedreht und etwas erwidern wollen, ehe er begriff, dass der fremde Mann in ein Com sprach. Skeptisch musterte der Mechaniker ihn: Er war praktisch, wenn auch zugleich untypisch stilvoll gekleidet, schlank, wahrscheinlich halb Europäer und halb Asiate und hatte sein langes blondes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sven hatte seine Chance sofort erkannt und zögerte kaum, den Redefluss des Fremden zu stoppen. „Sorry. Hallo, ich bin Sven – sucht ihr Ersatzteile für ein Schiff?“
Leicht genervt sagte dieser seinem Gesprächspartner am Com: „Moment, ich rufe dich zurück“, bevor er sich ans Ohr tippte, um die Verbindung zu unterbrechen. Schließlich wandte er sich Sven zu, merklich ungeduldig: „Ja, warum? Hast du welche?“
„Nicht so ganz“, begann Sven, fügte jedoch, als er sah, wie der andere sich abwenden wollte, hastig hinzu: „Ich bin Mechaniker und kenne alle Kniffe und Tricks, wie man auf Randwelten zu den richtigen Teilen kommt.“
Nach einigem Überlegen seufzte der Fremde: „Okay. Ich scheine ja sowieso keinen Erfolg zu haben. Also, wir brauchen Antigravitations-Kompensatoren für eine EC-1500. Mach uns ein Angebot und wir können darüber diskutieren. Ich bin übrigens Dan.“
„Freut mich“, entgegnete Sven und schüttelte die zögerlich dargebotene Hand. Vielleicht, nur vielleicht, hatte sich sein Blatt eben gewendet. „Ich werde sehen, was ich machen kann, mit etwas Glück kommen wir ins Geschäft. Wo finde ich euch?“
„Level Siebzehn, Liegeplatz Drei-A, das Schiff heißt Promise. Bis wann kannst du etwas für uns auftreiben?“
Sven versuchte im Kopf zu überschlagen, wie viele legale oder weniger legale Händler auf dieser Station solche Ersatzteile verkaufen mochten. Mit einer Überzeugung, die er selbst nicht verspürte, erklärte er: „Naja, die EC-1500 sind Relikte, das dauert etwas länger, dafür sind wohl die Kompensatoren billiger. Ich denke, ich sollte bis morgen früh etwas haben und werde dann einfach bei euch vorbeischauen.“
„Klingt gut.“ Dan wirkte zwar weiterhin skeptisch, schien jedoch Sven schon ein bisschen mehr über den Weg zu trauen. Der Mechaniker setzte dazu an, sich von seinem Gegenüber zu verabschieden, als er nur wenige Meter entfernt den Dieb erkannte, der eben sein Com in der Hand hielt und versuchte, im Gehen den Entsperrcode zu knacken. „Einen Moment.“ Kurz entschlossen machte Sven einige Schritte zum Fremden, stellte sich dem etwa einen Kopf größeren Mann in den Weg und verpasste ihm mit voller Kraft einen Kinnhaken, sodass dieser mit einem Schmerzensschrei zu Boden ging. Sven beugte sich nach unten und hob das Com auf. „Ich glaube, das gehört mir, Arschloch! Komm mir ja nie mehr unter die Augen.“
Als er sich umwandte, sah er, wie Dan noch an derselben Stelle stand und ihn ungläubig anstarrte, genauso wie viele Passanten, die stehengeblieben waren. In Richtung des am Boden liegenden Taschendiebes gestikulierend rief er: „Was? Er hat mein Com geklaut!“
 
Mittlerweile war nach Ortszeit der Raumstation der Abend hereingebrochen, das künstliche Tageslicht, das benutzt wurde, um die Gänge und Plätze zu beleuchten, war gedimmt worden. Sven schob den Hoverkarren vor sich her, den er sich geliehen hatte, um die Kompensatoren zu trapsortieren. Er war nach einigem Werweissen zum Schluss gekommen, die besten Chancen auf einen Profit bei der Sache zu haben, wenn er die Teile gleich mitbrachte, statt erst zu fragen. In seiner Erfahrung waren Leute pragmatisch und bezahlten etwas mehr, wenn man sie vor vollendete Tatsachen stellte und ihnen dafür Zeit sparte. Der Mechaniker hoffte inständig, die Crew der Promise hatte nicht schon etwas aufgetrieben, sonst hätte er den Rest von seinem Geld aus dem Fenster geworfen. Vielleicht, wenn er wirklich Glück hatte, brauchten sie sogar einen Mechaniker in der Crew, aber wenn er ehrlich sein wollte, glaubte er kaum daran – so viel Glück hatte man am selben Tag äußerst selten. Er trat in den schwach erleuchteten Hangar und musste leicht lächeln, als er die kantige Form des alten Frachters ausmachte, die sich vor dem Dämmfeld abzeichnete, das die Atmosphäre im Innern des Hangars hielt. Ja, das war noch ein richtiges Schiff, ganz anders als der moderne Schrott, der beim erstbesten Nießen auseinanderfiel, dachte er, sich den abgenutzten, zerkratzen Rumpf besehend. Promise – ein schöner Name, vielleicht gar ein Versprechen für ihn, endlich von dieser heruntergekommenen Station wegzukommen. Jedes einzelne Teil des Schiffes schien laut „Schmuggler“ herauszuposaunen, nur war ihm das egal, Hauptsache ein Neuanfang mit einem halbwegs gesicherten Einkommen, er hatte früher schon auf bedeutend zwielichtigeren Schiffen angeheuert.
Sven stellte den Karren neben der Laderampe ab und griff zu seinem Com, um die Brücke des Schiffes anzurufen, dies war die einzige Art, wie er hörbar klingeln konnte. Bereits nach wenigen Sekunden war Dans Stimme zu vernehmen „Ja?“
„Hier ist Sven von heute Vormittag, du weißt schon, der Mechaniker. Ich habe die Kompensatoren dabei.“
Er konnte Dan sein Erstaunen anhören. „Verdammt, du bist gut! Ich mache gleich auf.“
Erwartungsvoll stand Sven neben seinem Karren, nun war er relativ zuversichtlich, ein Geschäft machen zu können. Es dauerte nur kurz, bis sich die Laderampe mit einem lauten Rumpeln sowie dem Summen der Hydraulik öffnete. Drei Gestalten standen im Innern des alten Frachters: Dan, ein weißer Mann und eine dunkelhäutige Frau. Sie ergriff als erste das Wort: „Willkommen auf der Promise. Ich bin Natala, das ist mein erster Maat Stanley und Dan kennst du ja bereits.“
Sven schob den Karren mit den Kompensatoren nach oben und erwiderte den Gruß. Nachdem sie einige Floskeln ausgetauscht hatten, erkundigte sich Stanley grinsend: „Ich habe gehört, du kannst dich ziemlich gut durchschlagen?“ Er hatte dabei den Wortteil „schlagen“ extra betont, offenbar hatte Dan ihm von dem Vorfall mit dem Taschendieb erzählt. Sven entgegnete lachend: „Man tut, was man kann. Ich bin Mechaniker, kein Kämpfer, aber wenn es sein muss kann ich gut austeilen.“ Er machte eine kurze Pause, die er dazu nutzte, sich im Innern des Laderaums umzusehen, ehe er das Thema wechselte. „Wollen wir zuerst über den Preis sprechen oder soll ich die Kompensatoren gleich einbauen?“ Zwar war nie davon die Rede gewesen, dass er auch gleich die Mechanikerarbeiten machen sollte, doch wie seine Großmutter stets zu sagen gepflegt hatte, man musste forsch sein, um zu bekommen, was man wollte.
Natala überlegte kurz. „Warum isst du nicht mit uns zu Abend? Dan hat einen Auflauf im Ofen stehen, der gut riecht. Dann können wir ja gleich das Finanzielle regeln.“
Etwas erstaunt ob der Gastfreundschaft stimmte Sven erfreut zu: „Natürlich, gern.“
 
Bald darauf saßen sie gemeinsam bei Tisch, Natala meinte eben zwischen zwei Bissen: „Das war Glück, haben wir dich getroffen, hier draußen Kompensatoren für so ein altes Schiff zu finden kann echt schwer sein.“
„So schlimm ist es auch wieder nicht“, winkte Sven ab. „Man muss nur wissen, wo am besten sucht. Ich bin früher oft als Mechaniker auf Schiffen mitgereist und mit der Zeit lernt man die ganzen Ersatzteilhändler gut einschätzen.“
„Das kann ich mir vorstellen, du scheinst deinen Job ja relativ forsch anzugehen. Arbeitest denn du jetzt hier?“
„Nicht wirklich, ich suche eine Stelle auf einem Schiff.“ Er überlegte kaum, ob er es wagen sollte, sondern entschied sich dazu, alles auf eine Karte zu setzen. „Könnt ihr etwa einen Mechaniker brauchen?“
Dan lachte, wobei Sven schlecht einschätzen konnte, ob es sarkastisch war. „Sieh dir das Schiff an und sag du es uns.“
Derweil wandte Natala sich ihrem ersten Maat zu. „Was meinst du, Stan?“
„Hm, der Promise würde es sicher nicht schaden, plus, wir könnten als größeres Team mehr Ware transportieren und stünden weniger für Reparaturen in Hangars herum.“
Natala wandte sich wieder an Sven. „Wenn du willst, kannst du gerne eine Route mit uns fliegen und dir das alte Mädel ein wenig ansehen. Falls wir gut miteinander auskommen und tatsächlich effizienter werden, kannst du danach gerne bei der Crew bleiben.“
Sven legte sein Besteck weg und bedankte sich herzlich, doch Stanley unterbrach ihn. „Bevor du dich allzu fest freust, es gibt da etwas, das du wissen solltest. Wir kommen manchmal in Situationen, die, nun ja, etwas brenzlig sind. Die Frage ist, ob du damit leben kannst.“
Der Mechaniker grinste breit. „Ihr seid Schmuggler, oder? Ja, damit kann ich leben, ist jedenfalls rentabler als das übliche Frachtgeschäft. Ich war schon öfter auf Schmugglerschiffen, keine Bange.“
Stanley nickte, wobei er nach einem Stück Brot griff. „Schon, nur reich wird man trotzdem nicht. Und ab und an schießt irgendein Spinner auf dich.“
„Naja, es ist bedeutend besser als keinen Job zu haben. Plus, ich mag Abwechslung – ich bin dabei.“
 
„Moment – du verprügelst Diebe?“, fragte Anaata mit einem leicht beunruhigten Unterton.
„Nur, wenn sie mir mein Com klauen“, gab Sven überzeugt zurück. „Bei meinen Daten hört der Spaß auf.“
„Gut, ich werde es mir merken.“ Anaata erhob sich und machte sich auf den Weg zur Bartheke, um sich etwas zu knabbern zu holen. Dan sagte nachdenklich: „Wenn ich so zurückblicke, irgendwie habe ich damals Sven noch nicht so recht über den Weg getraut, erst recht nach der Schlägerei.“
„Und jetzt?“, schmollte der Mechaniker mit gespielter Gekränktheit. „Okay, wenn ich ehrlich bin, habe ich mich auch gefragt, wie jemand, der so wenig Muskeln hat, Pilot sein kann.“
Der Pilot brach in Gelächter aus. „Ich muss das Schiff fliegen, nicht hochstemmen. Ich glaube, mittlerweile traue ich dir schon ein bisschen mehr.“
„Das ist gut zu wissen“, brummte Sven trocken.
„Eine Frage habe ich noch“, unterbrach Nani das Geplänkel. „Wieso hast du dich für ein Schmugglerschiff entschieden? Ich meine ja nur, ist die bessere Bezahlung das Risiko wirklich wert? Mechaniker braucht es ja überall, auch auf Schiffen von ehrlichen Leuten.“
„Na, damals hatte ich keinen Job und kaum mehr Geld, also auf jeden Fall. Außerdem sind wir ein gutes Team, das spielt auch eine Rolle.“
Natala griff nach einer Flasche deronischen Whiskys und goss sich etwas nach. Erst wartete sie gemütlich, aber Sven schien fertig erzählt zu haben, also wechselte sie das Thema: „Die Geschichte, wie Anaata dazugekommen ist, ist quasi genauso episch.“
Offenbar froh um die Gelegenheit, sich vorm Erzählen zu drücken, schlug die Diebin vorschnell vor: „Wenn sie dir so gefällt, wieso erzählst nicht du sie?“
„Nein, das ist deine Story, außerdem habe ich noch nie erlebt, wie du etwas erzählst.“
Anaata überlegte kurz. „Du fängst an, ich kann ja danach ergänzen – ich würde nur allzu gern deine Version hören.“
„Drückeberger, hast du etwas Lampenfieber? Na gut, dann fange ich an.“
 
Die Promise stand auf dem Landefeld des Frachthafens von Ripa, der zweitgrößten Stadt des Planeten Berdeg, der Regen prasselte ich dichten Strömen auf sie nieder. Die vier Schmuggler waren am Küchentisch versammelt und aßen zu Mittag, als Sven fragte: „Na, wohin geht die Reise nun?“
„Wir haben noch keine Fracht gefunden“, erinnerte ihn Stanley. „Wir gehen dahin, wo auch immer uns der Wind trägt, nur brauchen wir zuerst einen neuen Auftrag.“
„Das bedeutet diesmal offenbar endloses Herumhängen und nach Kunden suchen in Raumhafenbars, weil unsere üblichen Kontakte nichts zu verschiffen haben“, ergänzte Natala demotiviert. „Ich hasse Flauten.“
Bevor jemand etwas antworten konnte, zirpte ihr Com. Etwas verwirrt, da sie keinen Anruf erwartet hatte, griff sie nach dem Gerät und gab ein erstauntes Geräusch von sich, als sie die Com-Adresse auf dem Holodisplay erkannte. „Anaata Park – gibt‘s die auch noch?“
Sie nahm den Anruf an und ein Hologramm von einer sportlichen Frau gegen die dreißig erschien über der Tischplatte. „Anaata, wie geht’s denn dir?“
„Sorry, schlechter Zeitpunkt für Smalltalk“, schnitt ihr die Diebin flüsternd das Wort ab. „Habt ihr Interesse an einem Job, der gut bezahlt ist?“
Stanleys Neugier war geweckt. „Klar, wir sind gerade arbeitslos. Was ist denn los?“
„Lange Geschichte, keine Zeit“, zischte Anaata gestresst. „Könnt ihr mich in fünf Tagen bei der Junis-Raumstation abholen? Ich kann euch dreißigtausend Lipos dafür bezahlen.“
Natala kniff skeptisch die Augen zusammen, warf einen vielsagenden Blick zu Stanley und fragte: „Könnte ‚abholen‘ in diesem Fall möglicherweise bedeuten, dass wir dein Fluchtfahrzeug lenken?“
„Klar, was denkt ihr denn, weshalb ich so viel bezahle?“ Sie sah sich nach etwas außerhalb des im Hologramm gezeigten Bereichs um und fügte hastig hinzu: „Muss los, bis dann. Sende euch eine Textnachricht mit Details.“
Die Verbindung löste sich in statischem Rauschen auf, ehe jemand von den Schmugglern noch eine Chance gehabt hätte, etwas zu entgegnen. „Okay …“, begann Sven gedehnt, „Was hat es mit dieser Anaata auf sich? Hat der jemand Aufputschmittel ins Essen gekippt?“
„Hm, das ist kompliziert“, begann Natala. „Sie ist eine professionelle Diebin, wir haben sie kennen gelernt, als sie Initira aufgemischt hat, eine Randwelt in den neuhispanischen Kolonien.“
„Etwas hast du vergessen“, ergänzte Stanley in verschwörerischem Tonfall, „die Trulla ist etwas verrückt.“
Der Mechaniker seufzte, während er seinen leergegessenen Teller wegschob und sich streckte. „Das kann ja heiter werden. Und ich glaubte, wir seien Schmuggler.“
„Es ist zwar ein unüblicher Job, dafür bringt er viel Geld und außerdem möchte ich sie nicht im Gefängnis landen sehen, sie ist ganz nett“, sagte Natala. „Was meint ihr, wollen wir sie abholen?“
 
„Wieso behaupten andauernd alle, ich sei verrückt?“, beschwerte sich Anaata, die Erzählung unterbrechend. Lachend entgegnete Stanley: „Wenn du das immer noch nicht durchschaust, ist die Sache hoffnungslos.“ Damit wandte er sich an Natala: „Ignorier sie einfach und fahr fort.“
 
Die Promise rauschte durch den Hyperraum, als Natala die Brücke betrat. Sie sah sich in dem schwach beleuchteten Raum mit den grauen Wänden und den schwarzen Glaskonsolen um, in dem ihre drei Kollegen bereits versammelt waren. „Wie lange noch?“, erkundigte sie sich, als sie es sich auf ihrem Sessel bequem machte.
„Wir sollten in etwa drei Minuten aus dem Hyperraum austreten, wenn meine Berechnungen stimmen, ziemlich nahe an der Junis-Station“, berichtete Dan. „Was genau hat diese Anaata nun in ihrer Textmitteilung geschrieben?“
„Sie hat gemeint, sie sei gegen zwei Uhr nachts Lokalzeit bereit und gegen drei Uhr im Gefängnis, wenn wir bis dann nicht auftauchen.“ Natala sah auf die Holo-Ziffern der Uhren über den Konsolen, die Schiffs- und die Lokalzeit von Junis anzeigten. „Jetzt haben wir ein Uhr achtundfünfzig, also sollten wir so um fünf nach bei der Station sein, so sind wir bestens im Zeitplan. Dan, wie sieht es mit dem Eintrittspunkt aus, hast du die Daten in den Navi-Computer eigegeben?“
„Na klar, für was hältst du mich denn, unorganisiert?“
„Nein, sie ist nervös, weil sie noch nie eine fliegende Übergabe gemacht hat, wenn die Behörden ihr schon auf den Fersen sind“, frotzelte Stanley. „Normalerweise muss man immer erst nachher wegrennen.“
„Pass bloß auf, was du sagst“, drohte ihm Natala melodramatisch, mit der Faust Gebärden machend. Dan unterbrach das Gezänk und meldete ruhig: „Austritt in zwanzig Sekunden.“
Natala, die sofort ernst wurde, aktivierte das Bordcom. „Okay Leute, jetzt müssen wir Profis sein. Sven, steh an der Laderampe bereit und warte auf unser Signal – sichere dich mit einem Seil ab, ich will nicht, dass du am Ende noch rausfällst. Dan, erst in letzter Sekunde vom Kurs abweichen, das verschafft uns Zeit, vorher gehst du schön nach Protokoll vor. Stan, du redest mit Anaata, sobald wir draußen sind und Empfang haben, wir müssen wissen, ob sie da ist, es gibt keinen zweiten Anlauf bei der Sache.“
Nachdem Sven und Stanley bestätigt hatten, erklärte der auf die Steuerung des Schiffes konzentrierte Dan: „Austritt jetzt.“
Ein spürbarer Ruck durchlief den alten Frachter, als er in die reale Dimension zurückfiel und mit hoher Geschwindigkeit auf die Junis-Raumstation zusteuerte. Ursprünglich war die Station zur Förderung von Rohstoffen im sich hinter ihr ausbreitenden Asteroidengürtel erbaut worden, jedoch war sie bald darauf zu einer veritablen Großstadt angewachsen, da sie an vielen wichtigen Verkehrsrouten lag. Zuerst konnten die Schmuggler bloß einen kleinen Punkt erkennen, als sie sich rasch näherten, wurden bald darauf die Konturen des komplexen Gebildes sichtbar. Die Station maß mehrere Kilometer in jede Richtung und war um eine konisch gewölbte Scheibe herum aufgebaut worden, die etwas wie ein riesiger, metallener und flachgedrückter Tropfen aussah, fast alle Anbauten und Erweiterungen waren dagegen eckig und kantig. Während Sven von der Brücke ging, um die Laderampe vorzubereiten, musterte Dan fasziniert die Station. Obwohl er schon dutzende Male in der Gegend den Hyperraumkurs hatte neu ausrichten müssen, so nahe war die Promise ihr noch nie gekommen, seit er bei der Crew war. „So was gibt es definitiv nur an einem Ort in der Galaxis“, murmelte er, interessiert den absurden geometrischen Wirrwarr aus unzähligen Tonnen Stahl studierend. Natala störte ihn in seiner Betrachtung, als sie wissen wollte: „Wie sieht unsere ETA aus?“
Dan tippte kurz auf seine Konsole und erklärte: „Geschätzte Ankunftszeit liebt bei T minus drei Minuten.“
„Gut, danke.“ Natala wandte sich dem Brückenfenster zu und versuchte in ihrem Kopf die einzelnen Puzzlestücke des Plans nochmals zu koordinieren. Sie wusste, ihnen blieb diesmal nur ein Versuch, es musste beim ersten Anlauf klappen. Stanley sprach in der Zwischenzeit in sein Com, offenbar hatte er Anaata erreicht. Nachdem er sich kurz mit ihr unterhalten hatte, trennte er die Verbindung und wandte sich an den Captain: „Anaata hat gemeint, sie werde in zweieinhalb Minuten da sein, das Timing ist perfekt. Außerdem scheint sie bereits einige Verfolger am Hals zu haben, wir müssen also wirklich eine fliegende Übergabe machen. Ach ja, und sie hat mich ‚Sunnyboy‘ genannt“, fügte er indigniert hinzu.
Natala verkniff sich das Lachen, sie wollte alle Aufmerksamkeit ihrem Plan widmen. „Okay, Stan, wir gehen rein und wieder raus, bevor die wissen, was sie getroffen hat. Dan hat sich bei der Flugkontrolle korrekt angemeldet, ich bin jetzt Captain Marcia Thornhill und die Promise heißt heute Bobcat. Für die paar Minuten wird das alte Alias wohl herhalten. Wir drehen erst zum Hangar ab, in dem wir Anaata abholen sollen, wenn wir der vorgegebenen Route so lange wie irgend möglich gefolgt sind, er ist ja nicht mal einen Klick entfernt. Wird schon gutgehen.“
Die Promise schwebte nun langsamer auf die Junis-Raumstation zu und Dan folgte den Anweisungen der Flugleitstelle. Kurz vor dem Hangar, der ihnen zugewiesen worden war, befahl Natala möglichst ruhig: „Jetzt, Dan!“
Er scherte hart nach rechts unten aus und beschleunigte das Schiff der Außenhülle der Station entlang. Es dauerte einige Sekunden, bis sich die Flugkontrolle meldete: „Bobcat, Sie haben Ihre Route verlassen. Bitte Vorgehen begründen.“
Dan überlagerte seine Antwort mit Störgeräuschen, um ein technisches Problem vorzutäuschen. Dies würde zwar wohl auch den einen oder anderen Alarm auslösen, aber immerhin nicht gleich die Polizei auf den Plan rufen. Stanley meldete, als er von seinem Com aufblickte: „Anaata schreibt, sie sei da und bereit.“
„Na dann, los geht’s!“ Natala klang schon beinahe freudig, als Dan die Promise nochmals in einen fünfundvierzig-Grad-Winkel herumriss und sie durch ein Dämmfeld direkt in einen leeren Hangar schwebte. „Jetzt, Sven“, gab Natala über das Bordcom die Anweisung und der Mechaniker öffnete unverzüglich die Rampe, ein Geräusch, das man sogar noch auf der Brücke hören konnte. Natala sah sich suchend aus dem Brückenfenster in den riesigen Raum um, konnte jedoch nur einige geparkte Sternenschiffe erkennen – was Anaata am Ende gar zu spät? Sie musste ihre Nervosität unterdrücken, ihnen bleiben bestenfalls noch einige Minuten.
Zu ihrer Erleichterung erkannte sie die Diebin, welche so schnell sie konnte auf die geöffnete Rampe des schwebenden Frachters zu rannte, in der einen Hand eine große Sporttasche. Ihr Mantel und flatterte im warmen Wind, den die Triebwerke der Promise aufwirbelten.
Anaata war nun an der Rampe angelangt, die zwei Meter über dem Boden in der Luft lag und mit den Bewegungen der Promise leicht hin- und her ruckelte. Sven war mit einem Seil nach vorne getreten, um die Diebin hochzuziehen, welche ihm stattdessen die Tasche hochwarf, ehe sie sich mit ihrer implantierten Antigravitation vom Hangarboden abstieß und nach einem Salto auf der Rampe landete.
„Los, sofort wenden, den Laderaum schließen und weg hier!“, rief Natala. Dan begann mit dem Manöver so rasch er konnte, denn mittlerweile mussten auch die Behörden von Junis dank der Videoüberwachung im Hangar begriffen haben, was vor sich ging. Mit der Diebin und der mysteriösen Tasche an Bord war nun auch die Promise ein Ziel für Anaatas Verfolger geworden – Natala wollte jede Sekunde Vorsprung haben, die sie kriegen konnte. Sobald Dan gewendet hatte, ließ er die Promise in den freien Raum hinausschießen, wobei er mit voller Kraft beschleunigte. Natala bereitete den Hyperraumsprung vor, indem sie die Zielkoordinaten aus dem Navigationscomputer aufrief und auf Dans Zeichen wartete. Just in diesem Moment fauchte ein blendender grüner Strahl, abgefeuert von einem Superlaser an Bord der Junis-Station, nur wenige Meter an der Promise vorbei. „Was um alles in der Galaxis …!“, wetterte Stanley erschrocken aus. „Die schießen ja mit großem Kaliber!“
„Das war zu knapp.“ Gestresst wandte Natala sich an Dan: „Wie lange?“
„Bereit, ich springe jetzt“, verkündete der Angesprochene und tippte den Befehl in die Konsole ein. Der Boden unter ihren Füssen erzitterte und die Beleuchtung an Bord wurde schwächer, als der Hyperantreib hochfuhr. „Verdammt, Zielerfassung“, rief Natala, welche ein Auge auf die Sensordaten gehabt hatte, sie wusste, dass sie der Schuss noch treffen konnte, bevor sie sprangen, nun käme es auf Hundertstelsekunden an. Just in diesem Moment verschwand die Promise mit einem Aufblitzen im Hyperraum. Einzig einige ionisierte Teilchen funkelten noch an der Stelle, von der aus sie eben gesprungen waren.
 
„Also war Anaata eure Auftraggeberin bei der Sache?“, fragte Nani amüsiert, als sie ihre leere Tasse vor sich abstellte und sich entspannt zurücklehnte. „Irgendwie kaum vorstellbar, die große Schmugglerin Natala Yelena Mastow nimmt Jobs von Dieben an.“
„Hey, man nimmt, was man kriegen kann, außerdem war es ein guter Auftrag, nur ein bisschen zu knapp, wenn du mich fragst. Wie auch immer, Anaata hat auf der langen Reise danach gefragt, ob sie vorerst bei uns bleiben kann. Wir haben noch bis heute nie so genau ausgehandelt, ob sie jetzt eigentlich zur Crew gehört oder Fahrgast ist.“
„So lange Dan was nettes kocht, ist mir meine Stellung an Bord so ziemlich egal“, meinte Anaata zufrieden. „Kaum sind wir auf einem Planeten, gehe ich eigene Wege und komme erst wieder, wenn ihr abheben wollt.“
„Hast du bei der ganzen Klauerei eigentlich auch noch Platz in deinem Kopf für anderes?“, lachte Nani, überlegte es sich jedoch sogleich anders: „Die viel wichtigere Frage ist, was genau du in der Junis-Station geklaut hast?“
Stanley war sein Amüsement anzusehen. „Das ist ja das beste an der ganzen Sache“, entgegnete er, wobei er sich an die Diebin wandte, die sich schon wieder eine Zigarette anzündete. „Willst du es erzählen?“
„Verdammt, ich habe wirklich gehofft, mich davor drücken zu können“, stöhnte sie demonstrativ. „Na gut.“
 
Es war eine halbe Stunde, bis die Promise eintreffen und Anaata abholen sollte, sie lag perfekt im Zeitplan. Zielsicher schritt sie durch einen der unzähligen langen Gänge, welche kreuz und quer durch die Junis-Station führten. Sie hatte sich noch nicht ganz an ihr neues Outfit gewohnt, die in einem kräftigen Rot gefärbten, lockigen Haare ihrer Perücke, welche sie offen trug, waren für sie ungewohnt. Dies war bei weitem nicht die erste Persona, die sie angenommen hatte und es würde wohl kaum die letzte sein. Sie gab sich hier als Francine Jordan aus, eine hochrangige Inspektorin des Bundesamtes für Minen-Sicherheit der Vereinten Systeme. Wenn sie auf die letzte Woche zurückblickte, war sie selbst erstaunt, wie gut ihre Tarnung funktioniert hatte – nun müsste sie bloß noch für eine halbe Stunde durchgehen. Sie blieb vor einer Tür stehen, mit einigen Ziffern als Zugang zum Büro XJ-3776 gekennzeichnet war und gab ein zufriedenes Geräusch von sich, als der Bioscanner ihre Daten erkannte. In das Kontrollzentrum zu gelangen und sich einen Bioscanner-Datensatz anzulegen, um in die besser gesicherten Räume des Gebäudes zu gelangen war der einfachste Schritt ihres Plans gewesen. Der Eingang öffnete sich geräuschlos, ein zufriedenes Lächeln spielte um Francines Lippen. Unbeirrt schritt sie durch das leere Büro von Dr. Morningwood, dem Finanzchef der Junis-Rohstoffminen, bis sie an der Rückwand des erstaunlich großen Raumes anlangte, von der aus ein Panoramafenster eine wunderbare Aussicht auf den Asteroidengürtel bot.
Der folgende Teil ihres Jobs war schon etwas schwieriger gewesen: Sich innerhalb einer Woche oft genug mit Morningwood zu treffen, um seinen Arbeitsplatz zu verwanzen und herauszufinden, dass das Panoramafenster in Wirklichkeit ein großer Wandbildschirm war, hinter welchem sich der Safe verbarg. Francine tippte mit ihrer Fingerspitze mehrmals gegen die Wand, bis sich die Projektion entmaterialisierte und hinter dem vermeintlichen Fenster die Tür des Safes zum Vorschein kam. An die Kombination dieses Safes zu kommen war das Schwerste an der ganzen Sache gewesen, denn sie war erfolglos geblieben, was ihr nur den brachialen Weg ließ, sich Zugang zu verschaffen.
Francine kramte einige Ausrüstungsgegenstände aus ihrer Sporttasche und breitete sie vor sich auf dem Boden aus. Morningwood wäre für einige Zeit abwesend, also hatte sie keinen Grund, sich mehr als üblich zu beeilen. Routiniert, wenn auch mit einem leichten Kribbeln der Aufregung griff Francine nach einem Ball Knetsprengstoff, den sie in vier Stücke teilte, während sie einen prüfenden Blick auf die Safetür warf, bis sie die Stelle entdeckt hatte, hinter der das Schloss verborgen war. Dann rollte sie den Sprengstoff zu dünnen Würstchen, die sie schließlich in einer quadratischen Form um das Schloss herum auf die dicke Stahlplatte der Tür pappte. Zu guter Letzt steckte sie vier kleine Würfelchen, die Zünder, an die Knetmasse und zog zum Schluss bereits zugeschnittene Metallprofile aus der Tasche, um sie über der Sprengstoffmaße zu befestigen – fertig war ihre selbstgebaute Profilladung. Zufrieden machte Francine einige Schritte zurück und begutachtete ihr Werk, wobei sie keinen Fehler finden konnte. Danach trat sie an den Schreibtisch und schob ihn über den Teppichboden zur anderen Seite des Zimmers, bevor sie dahinter Deckung suchte. Zu guter Letzt kramte sie ihr Com aus der Manteltasche und aktivierte mit einem Stimmbefehl die Zünder.
Die unspektakuläre Explosion klang gedämpft, doch sie erfüllte ihren Zweck: Als Francine über die Tischkante linste, konnte sie ein Loch in der soliden Panzertür erkennen. Rasch erhob sie sich und schritt zum Safe, nun zählte jede Sekunde. Obwohl sie Natala und Stanley nicht so gut kannte, hatte sie alles auf eine Karte setzen müssen – käme die Promise zu spät, konnte sie sich nicht ewig verstecken, obwohl die Junis-Station ziemlich groß war. Aber sie war überzeugt, die Schmuggler holten sie ab, einerseits wegen der guten Bezahlung und andererseits, weil sie die beiden als einigermaßen zuverlässige Menschen kennengelernt hatte. Entschlossen griff Francine in das klaffende Loch und schob die Tür vorsichtig zur Seite, wozu sie erstaunlich viel Kraft aufwenden musste.
Der kleine Raum, in dem Francine nun stand, war bis auf einen Stapel Kreditchips auf dem Boden leer. Mit einem glückseligen Lächeln sagte sie: „Danke, einfacher hättest du es mir wohl kaum machen können.“ Damit schaufelte sie das Geld in ihre Tasche, wandte sich ab und schritt rasch durchs Büro. Ehe sie den Ausgang ganz öffnete, sah sie sich kurz in dem noch immer leeren Gang um, erst danach hastete sie los. Nun müsste einzig noch die Promise rechtzeitig kommen, um sie abzuholen.
 
„Eines verstehe ich jetzt nicht ganz“, warf Dan ein. „Wieso erzählst du die Sache, als wäre sie Francine passiert? Die ist nur ein Alias.“
Anaata musterte ihn verwundert. „Natürlich ist Francine real, genauso wie Anaata, Lena und Irina und die anderen sechs. Plus, sind wir ehrlich, diese Geschichte hat Francine erlebt, oder?“
Stanley konnte sich ein leises Lachen nicht verkneifen. „Wenn du zehn Frauen bist, schlägst du allein uns andere rein zahlenmäßig schon.“
Nun wirkte sie verwirrt. „Wie sollte das gehen? Ich kann ja nie mehr als eine zugleich sein – Logik, Leute!
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